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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Koppen baude. 
(Fortſetzung.) 


Wilib ald ſträubte ſich nicht, ſah nur mit einem wehmuͤthl⸗ 
gen Blicke zum Himmel, als einige der Häſcher hervortraten 
und die raſſelnden klürenden Ketten ihm um den Hals, an die 
Hände und Füße legten; aber als ſich die Unmenſchen dem noch 
immmer in einer glücklichen Ohnmacht daliegendem Mädchen 
nahten und die erſchlafften Hände derſelben emporhoben, um 
die kalten Eiſenbande um fie zu ſchlagen, da raſ'te er, wie ein 


Wahnſinniger auf, ſchüttelte mit Wuth die Ketten, knirſchte 


mit den Zähnen, bat, weinte und tobte, daß die Häfcher 
eb hatten ihn zu halten, und ſchrie in namenloſer Ver⸗ 
zweiflung: 

vLaßt fie los, ich bitte Euch um des Hellandes Willen, 
vergteift Euch nicht an diefem Engel, mie, mir allein die 
Schuld! mich, mich allein treffe der Fluch der Kirche! ich hate 
gefrenelt , aber fie iſt rein wie die Mutter des Herrn l 3 
g = wandelloſer fefter Stimme fagte Hugo: »Yäfher, 
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aue aber wandte ſich, voll Abſcheu zu den Anwe⸗ 
ſenden, denn das Zimmer hatte ſich nach und nach mit einer 
Menge müßiger Gaffer gefüllt, und rief mit lauter Stimme: 
» Habt Ihr die Gottesläſterungen des Böſewichts gehört; er 
vergleicht dieſe ehrloſe Sünderin mit der allerheiligften Jung⸗ 
frau! Fort mit ihm zum Scheiterhaufen le 

„Zum Scheiterhaufen! zum Scheiterhaufen! ſchrie und 
tobte die Menge laut unter einander. 
Augen auf, ſah ſich wild um und da ſie das Vorgegangene ge⸗ 
wahrte, fo brach fie in lautes Schluchzen aus. Die herzloſen 
Häfcher aber uiffen fie empor und flirßen fie und den Geliebten 
zur Thür hinaus. Als ſie auf die Straße kamen, ſchritt eben 


Muller Mechthilde herbei, ſoh das leichenfahle Antlitz der Dul⸗ 


Da ſchlug Elsteih die 


derin, und die klirrenden um ſie geſchlungenen Ketten; da über⸗ 
mältigte fie der ungeheure Schmerz, fie ſtürzte mit einem lau⸗ 
ten Schrei zuſammen, und der ſchwache, ſchon geknickte Le⸗ 
bensfaden, den die Pflege der frommen Tochter noch einmal 
locker zuſummengeknüpfe hatte, zerriß; der Todesengel berührte 
fanft ihre Hand und fic hatte vollendet. 
Eklsbeth wollte niederknieen an dem für fie heiligen Leich⸗ 
nam, aber die Häſcher fließen und zerrten fie von dannen und 
das Volk jubelte und jauchzte hinterdrein und ſchrie in wilder 
ſinnloſer Freude: 

»Das ſind Ketzer! fie haben an der heiligen Jungfrau ge⸗ 
frevele! Fort mit ihnen zum Scheiterhaufen le 


Zweites Kapitel. 
Die Höhle der Calixtiner. 
Nahe an der Stadtmauer ſtand ein alter, ſchon halb ver⸗ 


fallener Thurm, der nur in der tiefen, von dem Togeslicht 


ſpärlich beſchienenen Kluft noch einige bewohnbare, Schauder er⸗ 
regende Gefängniſſe verbarg. Auf das Anrathen des böſen Eu: 
lenburg wurden Wilibald und Elsbeth hierher gebracht. Do⸗ 
minicus ermahnte ſie noch beide, abzuweichen von dem böſen 
gefährlichen Wege, den’ fie betreten hätten und zufückzukehren 
in den Schooß der heiligen Kirche, die die Sünder gern auf⸗ 
nimmt u. f. w.; nachdem er ihnen die Verſicherung gegeben 
halte, daß fie morgen in das Vethör gebracht werden ſollten, 
und daß ſie durch einen reuevollen Widerruf und demüthige An: 
erkennung ihrer ſchwetren Sünde vielleicht noch das Leben retten 
könnten, verließ er ſie. Eulenburg ließ ihnen die Ketten abneh⸗ 
men, ſie trennen und ſie in zwei beſondere Gefängniſſe führen. 
Noch einmal ſlehte Wilidald: die völlig unschuldige Elsbeth 
freizulaffen!* abet vergebens; denn vor feinen Augen ward die 
Dulderin, die in namenlofer Angſt zuſammengeſunken war, in 
die Tiefe des Thurms getragen. Ec hörte nur noch die dumpf 
heraufdröhnenden Töne der rauhen Fußtritte ihrer entmenſchten 
Begleiter, das Krachen der zufallenden Thüre, welches ſich 


zehufach an den verwitterten Mauren wiberholte und war nun, 


wie er wähnte, für dieſe Welt von dem Theuerſten, was er 


1 


Fe 
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kannte, bis zu dem gräßlichen Todesgange getrennt. — Wenn 
der Schmerz den höchſten Punkt erreicht hat, fo ſinkt er ſehr oft 
in eine abgeſtumpfte Theilnahmloſigkeit zurück. Dies war auch 
der Fall mit unſerm Helden. Geduldig und ſtumm ließ er Al⸗ 
les mit ſich vornehmen, was ſeine Henker über ihn beſchloſſen 
hatten und ſtieg daher auch ohne Murren und ohne Klagen in 
den Thurm hinunter. Sein Gefängniß war ein finſtrer, feuch⸗ 
ter, aus bröckelnden Schieferſteinen gebauter, enger Kerker. 
Von den Wänden deſſelben troff eine braunrothe modrige 
Feuchtigkeit herab und auf dem ſchlammigen Fußboden wimmel⸗ 
ten Molche und Eidexen in einem ekelhaften Gemiſch. Nur 
ein einziges Luftloch, das durch die Mauer ging, ließ einen 
matten gebrochenen Strahl des Tages herein. An der Mauer 
lag ein breiter Stein; der einzige Sitz der unglücklichen Be⸗ 
wohner dieſes Schreckensortes. Wilivald erwartete mit einer 
ſeltenen Ergebung den folgenden Tag, der ihn zu dem Schei⸗ 
terhaufen führen ſollte; denn jetzt war ihm ja der Tod der ein⸗ 
zige Freund, der ihm feine gefeierte und hochgeliebte Elsbeih in 
die Arme führte: mochte daher fein Gewand auch immerhin ein 
blutiges abſchreckendes ſeyn. Alle Reize dieſes Lebens waren 
ihm abgeblüht und alle Hoffnungen auf immer abgeſtorben; 
gern pflanzte er daher alle feine Wünſche jenſeits des Grades. 
Feſt war er überzeugt, daß Elsbeth nach dem plötzlichen Tode 
ihrer Mutter mit Freuden das Irdiſche verlaſſen würde, nur der 
Gedanke an die empörende Todesart, welcher die Geliebte ent⸗ 
gegen ging, zuckte noch manchmal, wie ein tiefverwundendes 
Schweit durch fein Herz. Aber der Gedanke beruhigte ihn, 
daß der ſchwächliche Körper der Elsbeth ihre Seele ſchon dieſe 
Nacht befteien würde. So hielt ihn die Hoffnung mit ziemlich 
beruhigenden Bildern hin, bis die undurchdtinglichſte Finſterniß 
in feinen Kerker eintrat. Er ward ruhig, gefaßt und immer 
ruhiger, und endlich legte der wohlthätige Gott des Schlof's 
ſeine lindernde Hand auf ſein Haupt, und er entſchlummerte. 
Doch waren feine Traͤume zerſtörender für feine Ruhe, als fein 
Wachen; denn fie führten ihn mitten in das Getümmel der 
Schlacht, und Grauſen ertegende Scenen gingen vor feiner 
Phantaſie vorüber. Er konnte vielleicht ſchon einige Stunden 
geſchlummert haben, als er dreimal deutlich ſeinen Namen nen⸗ 
nen hörte, fo daß er erwachte und, faſt unwillkührlich, mit 
lauter Stimme flug: »Wer ruft mich ?« 

v Wilibald ! tönte es jetzt von außen, »f6 iſt es uns wirk⸗ 

lich gelungen, Deinen Kerker aufzuſpüten ?« 


Wer ſeid Ihr 2 

„Deine Freunde le war die Antwort, »kennſt Du nicht 
mehr die Stimme des Bruders Seybold ?« 

Da etwachte auf einmal in dem armen Gefangenen die 
Lebensluſt mit ollen ihren lichten Bildern und mit zurückkehren 
dem Muthe rief er: 

b 2 Rettet mich und meine Elsbeth le 

»Die Geliebte iſt in Sicherheit, & tröftetete ibn die Engels: 
ſtimme, leicht wurde es uns, die lofe und locker gewordenen 
Steine zu Eurem Gefängniſſe wegzunehmen; merke wohl auf: 
ein Strick wird hinunterfallen, knüpfe ihn um Deinen Leib 


und wir ziehen Dich herauf. i 


Es geſchah und ehe eine Viertelſtunde verging, ſah fi s 
libald außerhalb der Stadt und in Freiheit, an 3 
Freunden gelungen, an dem Fuße der ſchlechtgebauten Mauer 
eine Oeffnung in den Thurm zu gewinnen. 

»Und Elsveth! wo ſſt ſie 2e ftug Wilibald. 

Durch Curt und Cuno ward fie befreit und befindet ſich 
gewiß ſchon an dem Eingange des Weiſtritzthales. 

Wilibald ſtürzte, von ſeinen Gefühlen überwältigt, zur 
Erde und dankte Gott im Staube für ſeine wunderbare Er⸗ 
rettung. — 

Eile, & tief ihm Seybold zu, Heben ſchlaͤgt es Mitter⸗ 
nacht, laß uns aus dieſer verpeſteten Luft kemmen, wo viel⸗ 
leicht ſchon itgend ein Verräther auf uns lauert. & 

Auf wohlbekannten Wegen tappten jetzt die Verbündeten 
weiter und ehe einige Stunden verrannen, hatten fie. das Ges 
biege erreicht, zwiſchen welchem die Weiſtritz toſend über das 
ſteinige Bette ihnen entgegen ſchäumte. Seybold führte den Erret⸗ 
teten an den ſchroffen nackten Felſenwänden entlang in das Thal. 
Zu beiden Seiten thürmten ſich die ſchwarzen Steinklippen em⸗ 
por, wie riefige Trümmer öde gewordener verwaiſter Burgen 
und die hohen mit dichten finſtern Tannenwäldern bewachſenen 
Berge ragten ücer fie hoch hinaus und tauchten ihre ſchwarzen 
Häupter in die niedern über dem Thale ſchwebenden Wolken. 
Eine Todtenſtille hertſchte in der grauſigen Schlucht, in der fie 
wandelten, nur unterbrochen durch die dumpfen Fußtritte der 
et it dem hohlen und unſichern Geſtein und durch das 
0. fab eh , die ihre Wellen donnernd an das zadige 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Eulalia an Florette. 


Denke Dich einmal, geliebteſte Flore t ir j 
vor ein kuhrjöſes Zufall nicht nal 9 5 28 ae 
mich in de Küche reinjekommen is; wovon ich Die die Bejeben⸗ 
heit des Vorflls in jröſter Geſchwindigkeit verzähie. Ich ſtand 
nämlich in ärgſten Schmutz bei das Aufwaſchen, und ſuchte 
mir in mein jlückliches Gemüth eines froten Dempraments die 
Grilen durch den Geſang einer ſchwermüthigen Pallade zu ver⸗ 
treiben und wählte dazu die erhabene Oper eines unverjeßlichen 
Dichters, wovon ich den Namen veijeſſen habe. Es lautet 
folgendermaßen: . 

Gieb mir die Hand, mein Leben l. 
Komm mit mir in mein Schloß, 
Es liegt hier links darneben, 
Bis ſo weit kann ich's bloß. 

Wie ich das nun fo mit kräftigen Ohijan von mie jebe und 
es mehrmals mit eichne Zuſätze bon Oriller und jefühlvolle Kuh⸗ 
danzen vermenge und in eine anmuthige Fahntaſie verfalle, wie 
eine Schauſpülern, fo kommt mit einmal eine maͤnnliche Fijur 
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de Treppe ruf und in de Küche rein, und bleibt Fiſafi von mich 
vor mein Sch nuerſchaff ſtehen, indem mich ein ſeltener Schauer 
erfaßte, und mein Lied verſtummte jleich den Getöſe des Don: 
ners, welches plötzlich durch einen Sonnenſtrahl vertilgt wird. 
Die Zijur, ein feiner Here, einjehüllt in einen von die neumods 
fden Leichenbittermäntel, macht mir ein kompliſantes Kompli- 
ment, und ich erwiederte daſſelde, fo jut es mein Schauer zu 
ließ. Dieſe feierliche Kataſterſtrofe unterbricht er zuerſcht mit 


den Worten: 2Jch hörte bezaubernde Töne, welche ſich an mein 


Ohr drängelten, und vermuthe, daß dieſelben von Ihnen, mein 
Freulein, vermittelſt Ihres Roſenmundes in die Lufte geſendet 
worden ſind.« Florette, ich wußte nich, was ich ſagen ſollte, 
ich war verlegen, ich fühlte eine ochſige Glut in die Wangen, 
doch ich ſchaute rechts und links: »Mein Herr — ich bitte -— 
meine Verhältniſſ — ich — ich Sie ſehen — in der That — 4 
Das war Alles, was ich vorbringen konnte, aber Floreite, vers 
ſtehe recht, das ſprach ich nicht, ſondern ich ſang es, wie 
deim Duett, wo Einer gegen den Andern duellirt. 

Der Herr wurde ganz einduſiasmirt und ſagte mit Theater⸗ 
affekt: »Mädchen, ich beſchwöre Sie, Sie müſſen Chorkriſtin 
werden, Sie haben einen Alten, der vorttefflich iſt, und Alt 
fehlt noch bei unſerem Theaterchor. a 

v Ach Jott& ſagte ich rezitatiefiſch, dich ſehne mich ſchon 
lange nach die Ausbildung meiner mütterlichen Natutkunſt und 
ich etjreife dieſe Gelegenheit mit durſtigem Heißhunger!« Das 
rauf überreichte mich der Herr eine Karte, verbeugte ſich und 
fagte: Mein Freulein, Sobald Ihr Sonntag iſt, kommen 
Sie in den auf der Karte vermetklen Ort, da werden Sie wes 
gen Ihres Talentes das Nähere erfuhren, ich hoffe, Sie wer: 
den eine angemefjene Anſtellung erhalten. 

Pfeilſchnell verſchwand hierauf die bemäntelte Erſcheinung. 
Ohngefähr nach einer Viertelſtunde, in welcher ich noch je⸗ 
ſchwiad dein Küßchen nur dem Drupandur« jefungen hatte, 
nehme ich die Karte aus dem Buſen, um fie näher zu beſehen; 
fie war einjewickelt, ich wickle fie auf und o Scheck — es iſt 
— eine Einladung zum Sturzbadel! — Diefe Ue⸗ 
berraſchung hat mir jänzlich in Mißmuth verſetzt, nie hätte ich 
jeglaubt, daß man ein Talent vor'n Marten halten könnte. — 
Wahrſcveinlich gefhah es auf Anſtiften meiner Madam, die 
mit um mein ſchönes Ohrjan berei et, weil ſie ſelbſt eine 
Stimme hatt, wie eine Kitze. Ach, Florette, ich bin unglück⸗ 


lich! — Tröſte mir. Ich verbleibe 
5 . Deine treie Freundin 


0 Eulalia Pflaumenmus. 
Boſtſerlpt. Auf den Sonntag im 
Apollo ſprechen wir uns. a 


Was iſt ein gebildeter Menſche 


Das Wort Bildung« ſcheint faſt daſſeloe Schickſol zu 
haben, welches das Wort »Aulklärun ge zu Ende des vorl⸗ 
gen Jahrhunderts gehabt har. Wie dieſes damals allenthalben 
ſpukte und als Loſung des Tages in Aller Munde lebte; ſo iſt 
28 beute wit dem Worte »Bildunge Wie damals die 


v»Aufklärunge in Mißkredit kam, weil ein Jeder unter Ihr 
etwas Anderes zu verſtehen beliebte; fo ſcheint es beute der 
Bildungs ergehen zu wollen, denn auch über deten Begriff 
hat man ſich noch keineswegs einigen können. Vielleicht iſt 
eine Aus. inanderſetzung deſſen, was man unter Bildung ver⸗ 
ſtehen ſollte, und deſſen, was man unter ihr verſteht, hier 
nicht am unrechten Orte. a 

Das Gebildete iſt offenbar dem Rohen entgegen ger 
ſetzt; jenes bezeichnet die Beſchaffenheit der Form, dieſes des 
Stoffes. Das Robe geht dem Gebildeten vorhet; wird ihm 
die rechte, d. h. die feinem Inhalt angemeſſenſte Form zu Theil, 
ſo wird es gebildet. Daher ſpricht man von einem gebil⸗ 
deten Ohre, einem gebildeten Auge, einem gebildeten 
Talente, in ſo fern nämlich dieſe Dinge auch in dem enigegen⸗ 
geſetzten d. h. im rohen Zuſtande gedacht werden können; eben 
fo nennen wir Maler, Muſiker ꝛc. gebildet, in fo fein fie 
ſich über das Rohe ihres Fachs erhoben haben und Alles das 
verſtehen, was ein Mann, der ſich in jedem dieſer Gebiete füs 
gebildet angeſehen wiſſen will, unumgänglich kennen muß, oder 
mit andern Worten, in ſo fern fie die ihnen als Malern, Mus 
ſiker ꝛc. Überhaupt mögliche Bildung errungen haden. Auf 
gleiche Weiſe nun werden wir einen gebildeten Menſchen 
einen ſolchen nennen müſſen, dei welchem alle ihm angeborene 
Fähigkeiten, Gefühle und Willenskräfte dem ihm als Menſchen 
erreichbaren Grade von Ausbildung, der ihm erſtrebbaren Voll⸗ 
kommenheit der Form ſo nahe, wie möglich, kommen, kurz ei⸗ 
nen ſolchen, welcher Menfc im vollen Sinne des Wortes iſt. 
Der Menſch, wie er aus der Hand der Natur hervorgeht, ift 
Nichts, als das ſchönſte Thier, er iſt ein rohes Geſchöpf mit 
thieriſchen Trieben, die er auf thieriſche Weiſe befriedigt; exit 
die Bildung, d. h. die Entwickelung feinee Menf chlichkeit er⸗ 
hebt ihn über feine Mitgeſchoͤpfe. RER 

Die Römer nannten den höchſten Grad dieſer entwickelten 
Menſchlichkeit „humanitas,« die Griechen daa , 
Ausdrücke, denen unſer Wort Bildungs in der oben er⸗ 
örterten Bedeutung durchaus entſpricht, die man jedoch mit die⸗ 
ſem Worte wider zu geden, Bedenken trägt, weil man unter 
Bildung auch, und zwar gewöhnlich, etwas Anderes, als 
was jene fremden Wörter bezeichnen, zu verſtehen beliebt. 

Ein im Sinne der Alten gebildeter Menſch muß Vieles 
gründlich gelernt haben; ein gebildeter Menſch in dem 
Sinne, den die feine Welt in das Wort »Bildungs hinein⸗ 
log', besuche blos das zu ſcheinen, was jener wirklich iſt, 
er braucht ſich blos oberflächliche Kenntniffe angeeignet zu haben. 
Wenn jener innig, tief und richtig fühlen ſoll; ſo hat dieſer 
genug. wenn er entweder ergriffen und fühlend ſcheint, oder 
wenigſtens keine Beftemdung äußert, wenn er Andre ihre Ge 
fühle aussprechen ſieht und hört. Wenn jener als moraliſcher 
und ſittlicher Menſch ſich als Geundſatz des Handelns ins Herz 
graben fol, ſich ſelbſt zu überwinden, feine Selbſtliede zum 
Opfer zu tringen und feinen Nächſten, wie ſich ſelbſt, zu lie⸗ 
ben; ſo reicht es dei dieſem hin, das Betragen nach den kon⸗ 
ventionellen Rückſichten der Geſellſchaft einzurichten, Nieman⸗ 
den in Verlegenheit zu ſetzen, in Heſellſchaft Bucklige nicht von 
körperlichen Gebrechen, in Gegenwart unglücklicher Mütter, nich: 


— 


. 


> Gönner nit devot genug verehren. 
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von ungerathenen, Kindeen zu ſprechen, u. f. f. Ja, wenn es 
dem wahrhaft gebildeten oder humanen Manne eben 
fo wohl anſteht, beſcheiden zu ſein, als die Wahrheit ohne Scheu 
am rechten Orte und zu rechter Zeit zu ſogen; ſo wird ein ge⸗ 
bildeter Mann, wie ihn die Welt nennt, es viels 
leicht nur dahin bringen, gar Nichts zu reden, wo er teden 


& ſollte, und gleichwohl Beſcheidenheit und Wahrheitsliebe fon: 


tecbarer Weiſe vereinigt zu haben glauden. Welche noch viel 
weniger ſagende und in der That lächerliche Bedeutungen abet 
manche Menſchen in dem Worte „Bildungs zu finden wäh⸗ 
nen, wird Jedem bekannt ſein, der die Urtheile der Welt auch 
nur einiger Aufmerkſamkeit gewürdigt hat. Wir wollen einiges 
hierher Gehörige anführen. 


Eine Dame, die, weil ihr Mann einen ziemlichen Rang 
bekleidet, eo ipso gebildet iſt, ungeachtet die tyranniſch bes 


handelten Dienſtboten und die ſeit Jahren auf Bezahlung ver⸗ 
tröſteten Putzmacherinnen gegen dieſes Prädikat Einſpruch zu 
machen hätten, nannte einen, wegen feiner. moralifhen Auf: 
führung berüchtigten jungen Mann einen ſehr gebildeten 
Herten. Warum? Der Moſteur hatten ein abgeſchliffenes Aeu⸗ 
Bere, tanzten gut und — dies beſtimmte am Meiſten der Dame 
günſtiges Urtheil — gebrauchten unaufhörlich die wohl aufge⸗ 
nommene Anrede: gnädige Fraulæ 

Eine reiche Mäklerfrau nennt den Hauslehrer ihrer Kinder 


gebildetz denn der junge Mann kann ſich nicht entholten, 


über die geſchmackvollen Teppiche und ächten ſübern en Taſſen, 
die er in dieſem Hau fe zum erſten Male ſieht, in Lobespſalmen 


auszubrechen. 8 
Ein hungriger Schöngeiſt preiſ't den dicken Wolleſchacherer 
laut als hoch gebildet. Worum? der Mann ißt gut, fein 
Wein iſt nicht ohne u. — — Der Jünger Apollo's iſt nicht ge: 
wöhnt, eine Einladung zum Mittageſſen auszuſchlagen. 

Ein hochadeliger Patron nennt feinen Pfarrer einen recht 
gebildeten Mann; denn dieſer kann den hochgeborenen 
0 Manus manum lavat. 

Ein alter penſionitter Hauptmann nennt die Geſellſchaft 

eine gebildete, wo er von ſeinen Feldzügen erzählen kann, 
was er will, weil er ſicher iſt, daß kein Mitglied außer der 
Zeitung ein hiſtoriſches Werk kennt. 
Jemand empfahl mir einmal ſogar ein Kaffeehaus als den 
Verſammlungsort von lauter gebildeten Menſchen. Ich 
ging hin, fah, hörte. Was? Man konnte ſeinen Hut, Stock, 
Mantel ungefährdet ablegen, wohin man wollte, und ſicher 
fein, mit keinem grob Belrunkenen, mit keinem Studioſo 
der Bartphiloſophie, keinem Schacherjudenjungen, keinem un⸗ 
höflich mahnenden Wirthe zuſammenzugerathen. 

Nun ſage Jemand, ob man nicht, nach dieſen Erfahrun⸗ 
gen, Grund genug hat, in das Wort »Bildunge Miß⸗ 
trauen zu ſetzen und zu vermuthen, es werde eine Zeit kommen, 


wo daſſelte nur, kroniſch gebraucht, Sinn haben a 


Der Breslauer Beoba 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
5 Bei St. Eliſabeth. 
„April: d. Dr. juris A. Haun T. — d. Spezerel⸗Krämer 
ji mir S. — Den 17.: d. Seifenſteder in HennG. 
culich S. — d. Bäckermſtr. F. Wölbing T. — Eine unchl. T. — 


Den 20.: d. Rittergutsbeſiger Fre dd 
Poſamentier G. Fiſcher Zelle & a. A * 


Geimmat Ger. Aſſeſſot Freiherrn J. o Faltınhaufen T. — d. Kraft- 


Soler L. Fuieſche T. — d. Schmiehiger. G. Buckſcküe S. d. 


Schuhmachermſtr. G. Gemeinhardt 3 
G. d. ide 7 
Schwarz S. — d. Zimmergeſ. E. Hohberg S. N 
8 Ven glüter 3 Br 41 Borhnig S. — d. Haush. 
5 „ d. Haush. C. Philipp T. — d. Ke 1 
T. — Din 22.: d. Schneidermſtr. F. Fenzlau S. 8 2 ie 
: 1 Bei St. Maria Magdalena. 
en 16. April: d. Gräupner G. Pratſch T. — Gi 
7 Den 17.2 d. Tagel. A. Winkler . — 2 unehl. S. ei San 
u ‚San dermfir. K. Scholz T. — d. Choraliſt bei St. Maria Mag⸗ 
3 „G. Müller S. — d. Lakier J. Näpel S. — d. Drechsler F. Falk 
2 — d. Maurergeſ. W. Buchwald S. — d. Bedienten K. Nitſchke 
a —d, Haush. G. Sommer T. — Ein unehl. S. — E ne unehl. 
— Den 22.: d. Schuhmacher Reichelt Zwill. — Ein unehl. S. 
2 Bei 11,000 Jungfrauen. 
en 17. April; d. Pflanzgärtner D. Richter S. — Den 20. 
Pr. Eteut. a. D. jetzt königl. Kaſernen⸗Inſpretor und Ritter 900 Ae 
nen Kreuzes A v. Poſer S. — Den 21.: d. Pr. Licut. a. D. und 


u . Journalaſt E. Moſer X. — d. Lehrer an der Frei⸗Schule 


F. Lauſchner S. — ) 
Zlegelbrenner 4. Bale T. ee un K — 4 
ER: „An der Sarnifontichge — 
en 14. April: d. Gefreiten G. Blech ©. — 1 
Püſchel S. — Den 15. d. Unteroffiee d. el a Tump. Chirurg 


Getraut. 
on Bei St. Eliſabeth. ) 
en 21. April: Drechslermſtr. F. Weigelt mit Igkr. A. Fi 
Rn 15 22. Schuhmachergeſ. W. Stade mit Safe. 1. eee 
5 0 Beni: in Pöpelwig G. Flegel mit Igfr. S. Deutſchländer. — 
Se le no Igfr. C. Gieſe. — Schneidergeſ. P. 
e Po S Fe 24.: Schuhmachermſte. in Bernſtadt 
Bei St. Maria Magdalen 3 
Den 16. April: Tuchmachermſtr. F. x 
ſter. — Den 18.: Gerbermſtr. 2. Lande . an 2. 
Hellwich. — Den 22.: Conditor F. Schönfeld wit Igfr. E 8. 8. 
mann. — Schneidergeſ. — H. Dunkel mit S. Schröter 6 an 
dergef. L. Schiffke mit Jafr. R. Suthal, — Schubwachergef G on 
ſcher mit E. Hiller. — Mälzergeſ. G. Dehmel mit Bittfrdu Le 


Krauſe. — 
Bei 11,000 Jungfraue 
Den 22. April: Zimmergeſelle A. * . E. 
bach. — Den 23.: . G. Pie 30888 n 
n der arniſonkirche 77 = 
Den 14. April: Unteroffizier C. Göbler mi 
— Den 15.: Uaterofſizier G. Martin Alte Aeg Ahe . 


ee 


2 


EEE EEE TREE TREE 
chter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienftags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem eiſe f 
Nummer, oder wöchentlich für Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Seer 1 5 


Jede Buch⸗ 


handlung und d beauftracten Gommifftonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 1 „ da 
tal von 39 e wie ile Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sen. r 


